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eucharıistische Doppelkonsekration Im Abendmahlssaale „dargebracht” wurde,
wırd uch jetzt iIm Meßopfer derselbe blutige Kreuzestod durch die

eucharistische Doppelkonsekration „dargebracht‘ ; eım Abendmahl vollzogChriıstus die „oblatıo hostijae immolandae“, In der Messe vollzieht, durch
den Priester dıe „oblatıo hostlae immolatae”“ : die Kırche „offre Dieu
qQue le Christ, Iu offert, mort el passıon ; el l e Iu offrıt
ans le ıte une iımmolatıon sacramentelle ou mystıque (Esquisse17). Der wesentliche Inhalt der AaNzZeN berlieferung ist,
sammenfaßbar In den kurzen Ausdruck : das Kreuzesopfer War eın „SaCTI-
fie1um eruentum ”, dıe Messe hingegen ist, eın „sacrıfıcıum ineruentum .
Dasselbe sSagt übrigens uch das Tridentinum mıt, dem Satze „In divino
hoc sacrıficlo, quod In Mıssa peragıtur, idem ille Christus continetur et,
inecruente iımmolatur, quı ın ara CTUCIS seme] 1psum eruente btulit“
(Denz N. 940). ach de Ia 'T.s Theorie jedoch mü dieser Unterschliled
Tolgerichtig aufgegeben werden : Meßopfer und Kreuzesopfer ınd ihr gemäßin Sanz gleicher W eise „blutig un: „unblutig Y blutig gl der „1MM0-
latıo” Kreuz, unblutig S der „Oblatıo”, die sowohl eım Abendmahl
als in der Messe unblutig WAar bzw. ist. Be1l der Besprechung VOIN 1|My-steriıum Fiıidei“ ın der ZKath'Th wurde 284) d1eses Bedenken iın folgendeWorte gefaßt: „Wenn diese AÄAnsicht richtig 1St, darf die Messe nıcht eın
‚sacrıfıcıum ineruentum' genannt werden ; enn entweder versteht, INa  — unter
‚Messe' die täglıch auf DNSern Altären wıederholte lıturgische Weıler, un
ann ist, Ss1e UU  — 1ıne ‚oblatıo (inecruenta)‘', weıl dıe ZU W esen des Opfers(auch VO V erfasser) geforderte ‚ımmolatıo" ın ihr nıcht stattfÄindet; der
aber 11a versteht unter ‚Messe‘ UuNsSeTeEe tägliche HYeler mıiıt, formellem
Einschluß der blutigen TEeUZeEe vollendeten ‚iImmolatıo", und annn ist,
die Messe allerdings eın ‚Ssacrıfıc1um‘, ber eın sacrıfic1um ‚eruentum‘.”

Sodann unterliegt der Unterbau der Opfertheorie de Ia I'.s, wonach
jedes Opfer seinem grıiffe nach als ıne eıgentliche Schenkung ott

fassen sel, den allerschwersten Bedenken, W1Ie HKranz ummers
In den Studiöän 237 de Ia mıt vollem RHechte betont
hat, eıtere Bedenken hiler anzuführen, verbietet der Raum. ber dıie
genannten dürften alleın schon hinreichen, ‚TOLZ der vielen dem Ver-
fasser zutenl gewordenen Anerkennung uf dem „le1der INn

bestehen. J.B. Umberg SJ
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Sıttenlehre unter besonderer Berücksichti un seıner
11 f  e g ] (Der Katholische (Gjedanke X.) 80 (162 München-

Rom 1925, Theatiner- Verlag, S ama
Das uch bıetet ıne Sammlung Von Vorträgen, die der Verfasser 1Im

Jubiläums)jahr des 'Thomas gehalten hat; verfolgt den Zweck, nıcht
NUur der wissenschaftlichen Klärung und Förderung dıenen, sondern uch
ein1ges ZUT religiösen AÄnregung un Vertiefung beizutragen. Mittel azu
soll sein, eıtende (jedanken des Aquinaten 1m (jeistesleben der katholischen
Menschheıiıt verbreiten und ZUT Geltung bringen, Der erstie Vortrag„Über (zelist und Methode der Ethik des T’homas“ bietet mehr allgemeineLeitgedanken. Den Kern des Vortrages bıldet die Krörterung der Lehre
des Doector Angelicus ber die Norm des (7zuten uınd Bösen, ber sıttliche
Werte un: Wertordnung und ber die Verwirklichung der sıttliıchen Norm
durch das freie menschliche Handeln. Abschließend folgen ein1ıge (z+edanken
über dıe sozljale Ethık des Heılıgen. In den pe1den folgenden Vorträgen„Natur und Übernatur“ wird eın allgemeiner Grund- nd Aufriß des (Ge-
ankenbaues der Seins- nd Lebenskreise, Ww1ıe beı 'T’homas überall hervor-
trıtt, gegeben. die wundervoll gegliıederte, unermeßliche Leiter der natür-
lıchen un übernatürlichen Werte. die von der rde ZU ott führt, VOIMN
unvollkommensten natürlichen eın der „materıa prima“ bıs ZUr höchsten
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übernatürlichen Vollendung im (+ottmenschen. Sodann wird diıe organische
tiur 1m thomistischen Aufbau Einzel-Verbindung Von Natur und Übern

ernsten Streben ach dem höchstenbeispielen gezeigt: Glauben,
ınn und Gebrauch derGut, I21eben (xottes un des Nächsten,

Sakramente, insbesondere des Altarssakramentes und der Ehe. Mıt Recht
wird hıer uch darauf auimerksam gemacht, w1ıe€e ach erlangtem Gebrauch
der Vernunfit das „Op operatum“ ın geıner sakramentalen Wirkkraft,
hne aufzuhören, 1st, ın mannigfache Beziehung und Wechselwirkung
trıtt, /AU „OPUuS operantıs”, ZUT Disposıtion des Empfängers.

Die beiden Vorträge ınd uch gee1gnet, dıe tiefere Einsıiıcht geben,
ın welchem ınn dıe he] einzelnen belıebte Forderung nach „edler Mensch-
lichkeit”, nach „weltaufgeschlossener Diesseitsbejahung”, ach „Zottzu-
gewandtem Weltdienst“ uUSW,. nıcht der Ausdruck eines neuheidnischen Huma-
n1ısmus, sondern tiefchristliches Krfassen un:' W erten ist ; der ıne
andere Redeweılse anzuführen In welchem ınn alles natürliıch Wahre,
Gute, Schöne UunNn: eın Krfassen durch den Menschen „katholisch” genannt
werden kann, und iın welchem nıcht. „Katholisch” kann ınter VelIl-

schıedener Rücksicht genannt werden: einmal 1INnSO fern die katholische Lehre
den natürlichen W ert VOLN a ll diesem a{ wahr un: wirklıch ın der Ord:

lıegt; sodann uch insofern, als der KatholizısmusNuns anerkennt, ın de
h W ahren uUun: (G(uten eınen Ausfluß der unendlichenschon ıIn dem natürlıe

Vollkommenheıt Gottes und Mittel erblickt, die dem Menschen ZUT Kr-
füllung Sse1INer ottgewollten Aufgaben ZUTE Verfügung gestellt ınd (vgl
Conec. Vatıc ess 3, Can 47 Denz 1783 1799 b  CN endliıch 1ın dem
Sınn, daß ıch der Katholik uch das natürlich ute und Wahre 1m
Streben ach seinem übernatürlichen Kndziel dienstbar machen soll und
jeden Gebrauch der Verzicht natürlicher Werte dıesem übernatürlichen
und einzıgen Endziel unterordnen mu Das natürlich Wahre, ute Schöne
kann ‚.ber nıcht insofern katholisch” genannt werden, qals ob mıt se1iner
Wülle VO  \ W erten und VOon Se1in eın eıl der Übernatur, WEn uch NUur

eın ihr gleichartıges und wesentlich-gleichwertiges Fundament wäre Eın
Mensch, der ıch 1e8 N Reich, .ber uch nu dıeses, eigen machte,
wäre ohl die vollendete Verwirklichung jenes „edlen Menschentums“ ;
ber objektiv und 1mM katholischen Sprachgebrauch wäre e nach Sein und
Gesinnung, eın „edler Heide“* unfähig, eın Zael erreichen ; nicht weıl

diese edlie Menschlichkeıt hat, sondern weıl nu s1ie hat und kein
übernatürliches Leben eın eigen nennt. ährend umgekehrt eın Katholıik,
dem viıeles VOo  - jener natürlıchen Vollendung fehlt, der ber das Leben der
(1nade besıtzt, cdie dem Menschen wesentlichste Einstellung auf seın Ziel
hat un insofern dem vollendetsten bloß natürlichen Menschen überlegen
ist; nıcht weıl wenliger natürliche Vollendung besıtzt, sondern weıl
dıe (inade hat.

Was 1m besondern die natürliche Sittlichkeit betrifit, mMag
holisch“ eNNEeN, einmal, insofern ıch ihre natur-81e „christlıch" der „kat
Verbote, inhaltlıch gleichlautend, ım Reiche dernotwendigen (zebote un

Übernatur wiederfinden. Denn durch dıe Erhebung In dıie übernatürliche
OÖrdnung werden dıe ıIn der Menschennatur gelegenen wesentlichen Be-
ziehungen (z dıe Unterordnung des Geschöpfes unter den Schöpfer ; die
Pflicht der Unterordnung unter die rechtmäßige Autorıität ; dıe Überordnung
des (zeistes über den e1b uSW.) ihrem materijellen Inhalt nach nıcht
geändert. FHFerner Ma INa  — dıe natürlıche Sittlichkeit, uch soweıt s1e über
das (+ebotene und Verbotene hinausreicht, insofern in die übernatürliche,
christliche und katholische Sittlichkeıt einbegreifen, als s1e, uch ach Be-
stellung der übernatürlichen Ordnung und nach Erhebung des Menschen
ın den übernatürlıchen Gmadenstand, ihre natürliıche Normgemäßheıt behält,
und als das natürliıch (jute dem Vom (G‚lauben erleuchteten und durch die
Gnade erhobenen Menschen dıenen kann 1m Streben nach seinem über-
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natürlıchen Zauel Dagegen ist dıe N} Fülle des objektiv sittlıch Guten,dıe die natürliıche Sıttenordnung bıetet, und seiıne vollständigste Verwirk-
lıchung durch den natürlıchen Menschen, nıicht, genügend, das natürlich
ute ZU übernatürlich Guten, den natürlıch vollendeten Menschen ZU
übernatürlichen, ZU Christen und Katholiken machen. Zuelsetzung,Zielaufweisung, Mıttel und Weg ZU Zuel, Lebensprinzip un: Lebenstat,
sittliıchen ırkens Ma INan In den beıden Ordnungen, der natürlıchen un
der übernatürlichen, In gew1ssem Sınn a 1S ın gleicher Richtung lıegendund durch psychologisch-gleiches subjektives 'Tun vollziehen bezeichnen
(insofern nämlıch, als In beıden Ordnungen ott das Endziel und Im freıen
sıttliıchen Handeln des Menschen das persönlıche Hınstreben ZU Kndziel
ıch vollzieht); ber Zuel und Hinstreben lıegen TOLZ dieser gewIissenGleichheit. bezüglıch der Rıchtung und des reim-psychologischen (Geschehens
ın wesentliıch verschıedenen Ebenen, dıe eın unendlicher Abstand TenNNnT,daß nıemals und keinem Punkt 1ıne och große Erhebung un
Vollendung In der Kbene des Natürlichen uch NUur die unterste (irenze
des Übernatürlichen hinaufreicht. Eınzelheiten bıeten die Ausführungen des
Verfassers namentlıch 1m zweıten diıeser unter em gemeiınsamen Tıtel
„Natur und Übernatur“ zusammengefaßten Vorträ

Der folgende Vortrag „Der menschliche Waılle und dıe Krfassung der
W erte“ bringt die Auffassung des 1.Chomas über die Zweiteilung der
Seelenvermögen in der Höhen- un Breitenlinie, dıe Unterscheidungdes Geistigen Uun!' Sınnlıchen für das N Seelenleben und die Unter-
scheidung des Erkennens und Strebens, als der beıden Grundkräfte, sowohl
ım Sınnlichen wıe 1m Geistigen des Menschen. Der Verfasser erläutert und
verteidigt diese Auffassung gegenüber NeEUeEeTEN Theorien, die eine Mehr-
teilung, häufig 1nNe Dreiteilung der Seelenvermögen aufstellen : Erkennen,Streben (Wollen) und Fühlen. Besondere Aufmerksamkeit, wird der Von der
scholastischen, spezliell thomistischen abweichenden AÄnsıcht ber den Be-
grıff des „ Wertes” und dıe „ Werterfassung‘“ durch den Menschen —
gewandt. Im vierten Vortrag wiıird unter dem Sammeltitel „Die Kraft
des Wollens; die Steigerung der (Jottesliebe“ die Frage ach der innern,1mM Willen selbst, nıcht, NUur 1mM Motiv gründenden Kraftsteigerung und
dauernden Kraftfestigung des Willens behandelt. Der Verfasser SEeLZ ıch
hler in seiner vornehm wıssenschaftlichen Art mıt der Ansıiıcht
einzelner auseinander, dıie beı gleicher Motivierung und gleicher Krfassungder Motivkraft keine Verschiedenheit der innern ıllens- der W ollens-
intensıtät. zugeben ; die Iso alle Festigkeit und Spannkraft des ollens
eINZIS Aus den Motiven un: deren Erfassung und Handhabung durch den
Menschen herleiten und dahıiıneiın verlegen. Mıt, Recht welst, der Verfasser
darauf hın, daß dıese NeEUeEeTE AÄAnsıcht ıIn dıeser Allgemeinheit un Absolutheit,
weder bewlesen ist, noch genügt, alle Erscheinungen und ıne KReıhe
der einfachsten, jedem zugänglıchen Erfahrungen erklären; daß darum
keıin Grund vorlıegt, die ältere von T’homas und der anzen Scholastik
anseNnoOomMMeNe Lehre des eigentlichen W illenshabitus un: der Unterschei-
dung Von „aCtus intensi“ un „AaCLUSs remi1ss1“, be1 gleicher Motivierungund Motiverfassung, beiseıjte schıeben ; sovıJel Gutes nd W ertvolles 1m
übrigen dıe NEeUeTeE 'Theorie für das tiefere Verständnis der Motivwirkunghat. Ks ist, begrüßen, daß der Verfasser 2us der Yülle se1lner Kenntnis
des hl. 'Thomas diese eingehende Auseinandersetzung mıt der genannten
NeCUeTEN Theorie VOTSCNOMM E: hat, Namentlich geben seine Ausführungendem etzten Teıle des Vortrages „Die Steigerung der Inehe ott“
klareres und tıeferes Verständnis für den Sinn un die Tragweite der Z6-nannten Kontroverse. Hıer zeıgt der Verfasser, Ww1ıe die Liebe als W ıllens-
hingabe, Iso als typische Funktion der Innenbewegung des ıllens
ZU Objekt, fortdauernder, Iso habıtueller Einwurzelung ın der Seele
nelge; WI1e ferner, WwWäas Abstufung und Steigerung der aktuellen und habı-
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tuellen Liebe angeht, beı gleicher W ertung des Objekts die Energıle der
Willenshingabe, die Intensıtät des subjektiven aktıv Vollzugs der
Laiebe ıne ehr VeEeTSChıedene Se1In kann und nıcht selten ist, w1€e das
W achstum des Habıtus der Laiebe 1mM wesentlichen nıcht In der Limnie der
Motivwirkung, sondern der volleren W illenserschließung hegt.

Der abschließende Vortrag über „Die Iut der Lnebe als Wirkung der
heılıgen ommunion“ führt dıesen Gedankenkreıs weıter und vertieit ih;
Die eigentliche „gratia SAaCTamentalıs” sieht, der Verfasser, 1mM Anschluß

0mas, ıIn der Mehrung der Laiebe (z0tt1 nıcht LUr als Steigerung
des Habıtus, sondern uch und, Ww1ıe scheıint, fast hauptsächliıch als
Steigerung der aktuellen Liebeshingabe. Dieses letztere oment bedürfte
vielleicht, nıcht mißverstanden werden, eıner eLwas ausführlicheren

wWennN INaln diese nıcht bereıts In den treff-
lichen und tröstlichen W orteDarlegung und Umgrenzung,

sehen will, die S. 152 ıch finden. Hiıer
wird betont, daß „dıe Lauebe ott als Christentugend wesentlich W ılle
ist, gelstiges Wertschätzen und Umfassen Gottes, frele, opferbereıte Selbst-
hingabe 11 Christus und eın Reich” ; ah „nıcht notwendig Gefühls-
EeEITESUNG, Herzenswonne, friedvolles Ruhen, fühlbare Schaffenslust und
Schaffenskraft“. Die unmiıttelbar vorhergehende pastorelle Beobachtung
un: Bemerkung, daß manche Chrıisten TOLZ ihrer häufigen ommunı1o0n
iıhren YWFehlern keine Besserung zeigen ın ıhrer „Eitelkeıt ıund Empfindlich-
keıt, der Geschwätzigkeit und sinnlichen Außerlichkeit®, wırd 1INal zugeben
müÜüssen, jedenfalls, W as ıne nach außen merkbare Besserung angeht,
ber ob uch ach der Innenseıite hın, wäas das Verknüpftsein des
ıllens mıiıt diesen Fehlern, die Willenshingabe S1e angeht, keine Besse-
runs eintrıtt, un ferner, ob dieser Mangel Besserung durchschnittlich
wirklich dem Rückschluß berechtigt wıe der Verfasser anzudeuten
scheint 151) daß das Wesentliche der VOoNn der Kirche geforderten

der rechten Absıcht, mangle, dürfte ohl nıcht, hne weıteres„Tecta mens”,
wenn Man bedenkt, WwIe tief manche Fehler der genanntenfeststehen, zumal

mıt, gEWISSEN Charakteranlagen verkettet ıN! und welche mıtunter
heroische Anstrengung In solchen YWällen uch ıne UU  _ kleine Besserung
dieser für dıe Mitmenschen peinlichen Mängel und Fehler fordert. ber
uch iın diesem Punkt bıeten die ben erwähnten nachfolgenden Bemer-
kungen das nötiıge Korrektiv und schützen Vor pastorellen Fehlgrıfien
und VOrLr einem vorschnellen Aburteilen über andere, WOZUu ıne ber-
wertung un Übersteigerung des Erfolgsprinz1ıps (gemeınt ist der sıcht-

leicht führen könnte.Erfolg)
W er ach aufmerksamer wiederholter Lektüre die Schrift 2US der

and legt, wırd mıt einem (zefühl des Dankes und der Hochschätzung
Lun. Das uch gehört denen, dıe ıne FYFülle VoONn Anregung biıeten, 1N-
dem S1€e dıe einschlägıgen Probleme berühren, hne sıe 1n ermüdender Breıite
auszuführen, die die persönliche uffassung des Verfassers klar und ach-
lich vorbringen, hne S1ıe ber dem Lieser aufzwingen wollen. Ks ist
eın Buch, das ıch nıcht einseltig den Verstand wendet un NUur wı1ıssen-
schaftlıches Verständnis fordert, sondern gleichzeitig uch em VW ıllen und
(+8müte Rechnung räg Das Werk wiırd hne Zweıfel erreichen, was der
Verfasser 1mM Vorwort als gelinen Zweck angıbt, daß nıcht ur der w1]ıssen-
schaftlıchen Klärung und Förderung dıenen, sondern uch ein1ges beıtrASCcH
möge ZUr relig1ösen Anregung und Vertiefung. Fr. Hürth

Henrı Delacro1x, Le Jlangage et 1a pensege. 80 (602 Parıs
1924, Can FBr
Das VOon der Kritik ehr günstıg aufgenommene Werk des auf dem

Gebiet der Religionspsychologie rumlıch bekannten Forschers behandelt
mıt seltener Gründlichkeit alle Probleme der Sprachpsychologıe, Das Werk
glıedert ıch In vier große Bücher: uch über die allgemeıneren De-
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